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mentierungen, nämlich für die Nostitz'sche Sammlung, wurde von L. Novotná er­
arbeitet. 
Diese kritischen Bemerkungen sollten nicht umsonst gemacht werden. Im folgen­
den, schon angekündigten Band ließen sich nicht alle Schwächen, aber zumindest die 
gröbsten Mängel, durch ein Gesamtregister ausbügeln. So hätte der Leser ein ange­
messenes Hilfsmittel zur Hand. Denn das umfangreiche und wertvolle Material - es 
handelt sich um mehr als 8000 Einheiten! - verdient diesen Aufwand. Wenn - bild­
lich gesagt - A bis Y gesagt wurde, sollte man auch Z sagen. Das ist leicht einzufor­
dern, aber in diesem Fall auch nicht allzu schwer zu verwirklichen. 
Prag Ivan Hlaváček 
Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848-1867. Abt. IV: Das Ministe­
rium Rechberg. Band 3: 21. Oktober 1860 bis 2. Februar 1861. Bearbeitet und einge­
leitet von Stefan Malfěr. 
Verlag der österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 2009, LXXXII 4- 366 S. 
Nur zwei Jahre nach dem zweiten Band der Vierten Abteilung der Protokolle des 
österreichischen Ministerrates (vgl. Bohemia 49 [2009] H. 1, S. 228-230) ist der sie 
abschließende Band 3 erschienen. Mit ihm wird eine der letzten Lücken dieser gro­
ßen Edition geschlossen, die jetzt für die Jahre 1848 bis 1850, 1852 bis 1857 und 1859 
bis 1866/67 vollständig ist. Da inzwischen die österreichische Akademie der Wissen­
schaften die Herausgeberschaft dieses und der noch folgenden Bände übernommen 
hat und sie verlegt, ist mit Sicherheit zu hoffen, „daß die Edition zu einem guten 
Ende gebracht werden wird" (S. VIII). 
Stefan Malfěr, einer der besten Kenner dieser Periode der österreichischen Ge­
schichte, ist auch diesmal der Bearbeiter des Bandes. Seine fast sechzigseitige Ein­
leitung führt souverän in die edierten Protokolle ein. Wie bisher werden sie durch 
einen gründlichen Apparat und ein detailliertes Register erschlossen. In den dreiein­
halb Monaten von Ende Oktober 1860 bis Anfang Februar 1861 wurde den Teilneh­
mern an den Sitzungen des Ministerrates nach und nach deutlich, dass das Okto­
berdiplom von 1860 die Probleme des Kaiserstaates nicht lösen konnte. Damit war 
aus dem Dilemma nach dem verlorenen Krieg von 1859 nicht herauszukommen. 
Wenn Österreich auch nach dem Verlust der Lombardei auf der politischen Bühne 
weiterhin die Rolle einer Großmacht spielen wollte, musste es das reiche Venezien 
mit allen Kräften verteidigen. Aber die dazu nötigen militärischen Rüstungen verur­
sachten immer trostlosere finanzielle und politische Nöte. Denn „die Geldwelt des 
In- und Auslandes" war, wie der Finanzminister warnte, nicht mehr bereit, der abso­
lutistischen kaiserlichen Regierung neue Kredite zu annehmbaren Bedingungen zu 
gewähren. Auf der anderen Seite aktualisierte der mit dem Oktoberdiplom eingelei­
tete Versuch, die Magyaren in Ungarn zu gewinnen, in den andern Ländern der öst­
lichen und der westlichen Reichshälfte die konstitutionellen Bestrebungen. Die 
Ablösung des konservativen Staatsministers Agenor von Goluchowski (d.Ä.) durch 
den liberalen Politiker von 1848 und ehemaligen Ministerpräsidenten des „Deut­
schen Reichs" der Frankfurter Paulskirche, Anton von Schmerling, am 13. Dezem­
ber 1860 schien ein Ausweg aus der schweren Krise. Zum Ziel führte auch er nicht. 
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Vier Wochen vor diesem Wechsel befasste sich der Ministerrat in vier Sitzungen 
mit einer neuen „Landesordnung" für Böhmen, eine Woche später dann mit der 
Frage einer Krönung Franz Josephs zum König von Böhmen. Die Protokolle dieser 
Sitzungen lassen nicht erkennen, wie groß die einmal beiläufig geäußerte Befürch-
tung, es könne zur „Gründung eines großen tschechischen Reiches" kommen 
(S. 119), wirklich war. Gewiss aber waren die nationalen Bestrebungen der nicht-
deutschen und nichtmagyarischen Völker der Monarchie seit 1848 vielleicht noch zu 
unterdrücken, aber keineswegs mehr zu übersehen. 
Tübingen Bernhard Mann 
Wingfield, Nancy M.: Flag Wars & Stone Saints. How the Bohemian Lands Became 
Czech. 
Harvard University Press, Cambridge/Mass., London 2007, 353 S. 
In diesem Buch geht Nancy Wingfield der visuellen und akustischen Inbesitznahme 
des öffentlichen Raumes durch die nationalen Kommunitäten der Deutschen und 
Tschechen in den böhmischen Ländern nach. Neben Denkmälern spielen Volkstage 
und tábory, das Singen von Liedern, der frühe Tonfilm, aber auch das Tragen deut-
scher Tracht eine wichtige Rolle. Dies wird etwa bei der Betrachtung der Erinnerung 
an Joseph IL (Kap.l) deutlich. Stellten ihn frühe Repräsentationen noch als Volks-
kaiser dar, so bedeutete das Gedenken an ihn seit den 1880er Jahren eine Heraus-
forderung für die dynastische Erinnerungspolitik des Herrscherhauses, das hier 
seine Deutungshoheit gefährdet sehen musste, wurden doch die Josephs-Statuen 
zunehmend in die Rituale des deutschen Nationalismus eingebunden. So dienten sie 
gleichermaßen als Ausgangspunkte für Straßenschlachten mit tschechischen Natio-
nalisten wie auch als Orte, an denen man nach der Badeni-Krise (Kap. 2) den Sturz 
der Regierung feierte. 
Einer anderen Form der Medialisierung geht die Verfasserin in ihren Ausführun-
gen zu den auch gewalttätig ausgetragenen Auseinandersetzungen um die Einrich-
tung einer tschechischsprachigen Universität in Brunn (Brno) 1905 nach (Kap. 3): 
Auf Volkstagen stilisierte das deutsche Bürgertum der Stadt die Verhinderung dieser 
Bildungseinrichtung zur Frage der Wahrung des deutschen „Besitzstandes" und zur 
„Überlebensfrage" des Deutschtums in Österreich. Auch das kaiserliche Thronjubi-
läum 1908 wurde von gewalttätigen Ausschreitungen überschattet (Kap. 4), so dass 
das Standrecht zur Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung verhängt wurde. 
Darin macht Nancy Wingfield eine Schwäche der imperialen Mitte des Reiches aus, 
der es nicht gelungen sei, die Kraft gewinnenden Nationalkulturen einzudämmen, 
wodurch die Kluft zwischen der Politik der Straße und jener der Reichsregierung 
unübersehbar geworden sei. 
Die vier folgenden Kapitel zur Tschechoslowakei zeigen vor allem, wie an die 
Stelle des habsburgischen Staates, der sich zumindest darum bemühte, die Konflikte 
zu moderieren, die junge Republik trat. Diese wirkte aktiv an der Tschechisierung 
des öffentlichen Raumes mit, etwa durch die Gestaltung der neuen Staatsfeiertage 
(Kap. 6), und billigte die symbolische Inbesitznahme der böhmischen Länder durch 
